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Einleitung

Dieses Buch erzählt eine Geschichte. Es ist die Geschichte die-
ses seltsamen Paares, bestehend aus der Single-Frau und dem
Märchenprinzen. Es ist eine Art modernes Märchen.Aber auch
ein wahre Geschichte. Die alleinstehende Frau ist darin die
Hauptperson: den ganzen Erzählstrang entlang ist sie immer
und überall präsent. Und sie ist durchaus lebendig: bis hin in
ihre unscheinbarsten Handlungen und Gesten wird sie be-
schrieben, noch in ihren Träumen und Gedanken belauscht.
Der Prinz tritt nur von Zeit zu Zeit auf, und dann als zwiespäl-
tige Figur. Ein überholtes Klischee, das in unserer modernen
Zeit nur allzu oft heranzitiert wird? Man sollte das Ende der
Geschichte abwarten, bevor man sich ein Urteil dazu bildet.

Doch dieses Buch will mehr als nur eine Geschichte erzäh-
len. Ich sollte wohl gleich am Anfang zugeben, dass die Ge-
schichte lediglich ein Vorwand ist, ein Ariadne-Faden, der uns
in die Analyse des Single-Lebens führen wird, in dieses un-
durchdringliche Labyrinth, in dem wir uns sonst nur allzu
leicht verlieren könnten. Der Leser kann sich durchaus für
denVorwand anstelle der Analyse entscheiden und einfach nur
den Abenteuern des Märchenprinzen und unseres modernen
Aschenputtels auf der Spur bleiben. Dennoch möchten wir
dazu raten, sich für die Analyse zu entscheiden, denn sie ist der
zentrale Aspekt dieses Buches.

Ich arbeite nun schon seit acht Jahren über Fragen des Le-
bens jenseits einer Paarbeziehung und das Single-Dasein. Lan-
ge Zeit habe ich nicht viel mehr zustande gebracht als eini-
ge neue Kategorien herauszuarbeiten und immer zahlreichere
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und speziellere Themen aufzuwerfen: das Alleinleben von
Männern auf dem Lande, das Gefühl der Einsamkeit verheira-
teter Hausfrauen etc. Doch das Anhäufen immer neuer Beson-
derheiten ohne wirklichen Leitfaden produziert ab einem be-
stimmten Punkt nur noch Unklarheit und Verwirrung. Darin
besteht das Paradox atomisierten Wissens: Je mehr man weiß,
umso weniger weiß man. Und je weniger man weiß, umso we-
niger kann man mit Bestimmtheit sagen. Genau das erwarten
jedoch diejenigen, die allein leben: endlich eine klare Aussage
über die Gründe ihrer merkwürdigen Existenz, eine Aussage,
die ihnen helfen könnte, Entscheidungen zu treffen und die
Weichen für ihre Zukunft zu stellen.

Deshalb haben wir uns für eine Herangehensweise entschie-
den, die sich mithilfe des Ariadne-Fadens mit aller Kraft darum
bemüht, den zentralen Prozess zu verstehen, auch wenn wir
dafür in Kauf nehmen müssen, ganz spezielle Kategorien zu
vernachlässigen. Im folgenden wird somit nichts zu lesen sein
über die besonderen Schwierigkeiten von Landwirten, eine Fa-
milie zu gründen, nichts über die Einsamkeit von Hausfrauen
und nichts über tausend andere problematische Mikro-Kontex-
te. Auch nichts über die Einsamkeit von alten Menschen. Und
sehr wenig über Männer. Selbstverständlich handelt es sich bei
ihnen um keine »spezielle Kategorie« und man könnte diese
Auslassung bedauern.Aber das ist der Preis, der zu zahlen ist,
wenn man sich wirklich eingehend und in der Tiefe mit einem
Thema beschäftigen will, vor allem dann, wenn es sehr kom-
plex ist: Man muss das, was den Kern ausmacht, in den Mittel-
punkt rücken.

Der Kern ist bei unserem Thema eindeutig weiblich, und sich
für die Frauen zu entscheiden, ist nicht im geringsten beliebig.
Auch die Entscheidung für die Altersgruppe der zwischen 20-
und 50-Jährigen hat nichts Beliebiges. Der gesellschaftliche
Mechanismus, der auf den folgenden Seiten in aller Ausführ-
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lichkeit herausgearbeitet werden soll, funktioniert für diese Al-
tersgruppe mit maximaler Kraft.Wir werden sehen, wie das Le-
ben als Single zwei widersprüchliche Komponenten vereint:
das Alleinleben ist ein zwiespältiges Leben. Der Grund dafür
liegt in einem heimlichen Modell für das Privatleben, das den
Frauen dieser Altersgruppe einen anderen Platz zuweist: mit
Leib und Seele der Familie ergeben. Zwischen dem Drang nach
Autonomie und dem Druck des heimlichen Modells findet sich
die Frau im Auge des Zyklons wieder, zerrissen und pausenlos
über das Wie und Warum ihrer zerrissenen Existenz nachden-
kend. Und schreibend: Dank der Analyse eines Korpus von
Briefen werden wir in die Intimität ihrer Gedanken reisen. Die
Beschreibung eher »faktueller« Aspekte (insbesondere das im
zweiten Teil entworfene Porträt) beruht außerdem auf Synthe-
sen bereits bestehender Arbeiten und auf eigenen quantitati-
ven Studien1.

In vielen Punkten jedoch ähnelt das Single-Dasein von Män-
nern dem von Frauen. Sie lassen sich mit der gleichen sorglo-
sen Energie auf diesen biografischen Weg ein, haben denselben
Durst danach, sich ein Leben nach ihren eigenen Vorstellun-
gen zurechtzuzimmern. Dann kommt die Zeit der Fragen und
Zweifel. Und nicht selten steht die beißende Einsamkeit der
Männer in ihrer Kälte ihrem weiblichen Pendant in nichts nach.
Da ist die Sehnsucht nach Familie, nach einem Kind (es ist im-
mer eine Leerstelle, ein Mangel, der am meisten zum Träumen
anregt), nach Wärme und sozialer Anerkennung, nach häusli-
cher Stabilität und Normalität.Alleinstehende Männer können

11

1 Ich habe versucht, dieses Buch so zu redigieren, wie man eine Geschichte
erzählt. Es beruht auf einer langwierigen Arbeit, die nicht immer leicht
war. Sollte mir ein flüssiger Stil gelungen sein (was ich hoffe), so steht er in
völligem Gegensatz zu den Untersuchungsphasen, die dem eigentlichen
Schreiben vorausgingen. Leser, die gerne wissen möchten, wie wir zu un-
seren Ergebnissen gekommen sind, werden im Anhang unter dem Titel
»Zur Methode« fündig.
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somit dieses Buch lesen und sich durchaus an vielen Stellen
wiedererkennen: das Einigeln in den eigenen vier Wänden, das
plötzliche Ausgehen (»Heute abend werde ich sie finden«), die
Freude und der Schmerz der Leichtigkeit des Seins etc. Zu-
gleich werden sie bei der Lektüre jedoch oft auch darüber
überrascht sein, wie ausgeprägt hier Mechanismen zu Tage tre-
ten, die sie zwar aus ihrem eigenen Alltag kennen, die jedoch
auf weiblicher Seite wie durch ein Vergrößerungsglas zu be-
obachten sind. So werden wir etwa im dritten Teil dieses Bu-
ches sehen, wie die »Logik des Panzers« alleinstehende Frauen
dazu bringt, sich nach außen hin immer von ihrer positiven Sei-
te zu zeigen und ihre Identität auf der Grundlage des Blickes
der anderen zu konstruieren, der diese eine Hälfte von ihnen
legitimiert.Auch Männer geraten in diesen Prozess, aber weni-
ger stark. Sie stehen viel leichter zu ihrer inneren Zerrissen-
heit. Bei ihnen entwickelt sich die »Logik des Panzers« nicht
bis zum »Paradox des schönen Scheins«, das vielen Frauen
schließlich zur Falle wird, da sie zu beeindruckend und perfekt
geworden sind, um überhaupt noch als Partnerinnen in Frage
zu kommen.

Solo-Sein bedeutet nicht immer Einsamkeit (letztere setzt
sich nur dann durch, wenn die Autonomie nicht gelebt werden
kann), aber es stimmt schon: Einsamkeit ist häufig. Damit wir
uns richtig verstehen: Die Einsamkeit von Männern ist nicht
weniger groß als die von Frauen. Natürlich lässt sich so etwas
schwer messen, aber wahrscheinlich ist die Einsamkeit von
Männern sogar noch etwas größer als die von Frauen. Das liegt
daran, dass Männer daran gewöhnt sind, von weiblicher Prä-
senz (Mutter, hingebungsvolle Ehefrau) umgeben und unter-
stützt zu werden und somit in ihrer häuslichen Organisation
weniger autonom sind. Dann fehlt ihnen plötzlich eine wesent-
liche Stütze: Das ist eine sehr konkrete Einsamkeit. In anderer
Gestalt (eher als schützender Arm denn als hingebungsvolle
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Stütze) findet sich diese Lücke auch auf weiblicher Seite, und
zwar umso deutlicher, als dort die Erwartungen an die Ehe tra-
ditionell höher sind. Aber das ist nur ein Element des inneren
Tumults. Stärker noch ist die gesellschaftliche Mechanik: Die
Einsamkeit ist nicht greifbar, sie ist das Produkt einer merk-
würdigen Äußerlichkeit. Für den Soziologen ist es offensicht-
lich, dass es hier am meisten zu erforschen gibt.

Der erste Teil des Buches wird den Hintergrund, insbeson-
dere den historischen, abstecken: Woher kommt die kontinuier-
liche und beträchtliche zahlenmäßige Zunahme der Alleinle-
benden? Der zweite Teil wird uns in verschiedene Details des
Alltagslebens hinein nehmen, um ein Porträt zu zeichnen, das
niemals diese Gesamtkohärenz haben könnte, wäre es nicht
das Produkt einer gesellschaftlichen Mechanik. Der dritte Teil
schließlich wird den wichtigsten Erklärungsschlüssel liefern:
die Flugbahn der Autonomie. Die Single-Frau findet sich wider
Willen darin wieder, dazu verurteilt, ihre Selbständigkeit zu
forcieren, um die Gegenwart positiver zu erleben. Von da an
tobt in ihr der gnadenlose Krieg zwischen zwei radikal ver-
schiedenen Identitätsentwürfen: hingebungsvolle Ehefrau (an
eine hypothetische Familie) oder autonome Frau? Die Frage
stellt sich auf obsessive Weise immer und immer wieder.

In meinem letzten Buch, Mit Leib und Seele, habe ich analy-
siert, wie sich die Familie strukturiert, indem sie sich dem Ge-
wicht des Alltags beugt, und wie individuelle Identität ihrer-
seits durch dieses Gewicht der Gegenstände und familialen Ge-
wohnheiten konstruiert wird.Wir werden hier die andere mög-
liche Variante der Realisierung des Selbst kennenlernen: nicht
mittels dieser Ruhe und Stabilität, die von der unbeweglichen
Masse des Konkreten vermittelt wird, sondern im Gegenteil
mittels der Ungewissheit und Leichtigkeit einer Identität, die
hin- und hertreibt, wie es den Gedanken beliebt. Vor diesem
Hintergrund ist es auch kein Zufall, dass die Revolution gegen
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den Haushalt bei Single-Frauen eine so wichtige Rolle spielt,
denn die Last des Haushalts ist das Symbol und Kennzeichen
dieses anderen Identitätsentwurfs (Familie), der ganz beson-
ders stark auf Frauen lastet und sie in eine aus ferner Vergan-
genheit geerbte Ordnung der Dinge presst. Die Laufbahn der
Autonomie hingegen katapultiert sie in ein unbekanntes und
offenes Universum.Aus dieser Freiheit im Alltag erwachsen die
größten Freuden: nur das zu tun, was man will und wann man
will, nicht kochen zu müssen, sondern auch mal nur irgendwel-
che Kleinigkeiten zu knabbern.Aber zugleich erwächst daraus
auch das, was in höchstem Maße beunruhigt und verstört: Wor-
in liegt der Sinn dieses Lebens ohne jeden festen Rahmen, wo
es keine wirklichen Bindungen gibt? Die Träume purzeln wild
durcheinander, und der Märchenprinz bekommt je nach den
Anforderungen des Augenblicks ein anderes Gesicht. Setzt sich
gerade die Vorstellung durch, man müsse sich nun endlich und
um jeden Preis in eine Familienkarriere stürzen, wird er zu ei-
ner Art gediegenem Ehemann und liebevollem Papa; behält
hingegen der Wunsch nach Autonomie und damit verknüpft das
Verliebtheitsideal (welches darauf drängt, sich nicht mit Mittel-
mäßigkeit abzufinden) die Oberhand, dann hat der Märchen-
prinz einfach umwerfend und von irrealer Perfektion zu sein.

Auf männlicher Seite gibt es kein Pendant zum Märchen-
prinzen. Denn egal, ob gerade familiales Engagement oder das
Verliebtheitsideal auf der Tagesordnung stehen: in beiden Fäl-
len bleiben die Ambitionen des Mannes begrenzt. Zwar träu-
men auch Männer immer öfter von Familie und Liebe, aber im-
mer noch weniger als Frauen.

Männliche Einsamkeit mag hart und schwer zu ertragen
sein, aber sie stellt im wesentlichen eine Privatangelegenheit
dar. Hier liegt der große Unterschied zu den Frauen, für die das
Alleinleben zugleich eine private und eine öffentliche Angele-
genheit ist, die für die Gesamtheit der Gesellschaft von Interes-

14
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se ist. Denn indem sie das Wagnis einer Flugbahn der Autono-
mie eingehen, treffen sie eine Entscheidung, die nicht nur sie
selbst betrifft: Sie stellen eine Grundstruktur der Gesellschaft
(die Familie, die auf der Rolle der hingebungsvollen Frau be-
ruht) in Frage und sind damit eine Bedrohung für das gesamte
gesellschaftliche Gebäude.

Wir stehen mit den Fragen, die der nicht mehr aufzuhaltende
Vormarsch der unabhängigen Frauen aufwirft, sicherlich erst
ganz am Anfang.
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Erster Teil

Gibt es ein allgemeines Modell 
für das Privatleben?

Warum leben so viele Menschen allein? Warum nimmt ihre
Zahl von Jahr zu Jahr stetig weiter zu? Auf diese Frage wird
nur selten eine Antwort gegeben. Weil sie schwer zu verstehen
ist, zu viele Tabus über den Haufen wirft und einen wesentli-
chen Grundbaustein unserer Gesellschaft in Frage stellt.

Mit aller gebotenen Vorsicht werde ich versuchen, einige
Antwortelemente bereitzustellen. Ich werde mit einem Blick
zurück in die Vergangenheit beginnen: Woher kommt diese Be-
wegung, die heute Millionen von Männern und Frauen dazu
veranlasst, oft gegen ihren eigenen Willen so zu leben?
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I. Alleinleben: 

eine lange Geschichte

Die Geschichte der Ehelosigkeit ist erst noch zu schreiben
(Knibiehler, 1991), und zwar anders als »in Begriffen von
Hohn und Spott, als Ausnahmeerscheinung, wenn nicht gar
Anomalität« (Farge, Klapisch-Zuber, 1984, S. 296). Dies gilt
besonders für die weibliche Ehelosigkeit. Selbstverständlich
kann dieses ehrgeizige Vorhaben nicht auf einigen einleitenden
Seiten eingelöst werden. Doch trotz dünner und lückenhafter
Datenlage soll in einem kurzen Rückblick versucht werden zu
verstehen, woher diese weit zurück reichende Bewegung des
Alleinlebens kommt. Der Leser möge mir die Vermessenheit
verzeihen, in wenigen Zeilen mit Jahrhunderten zu jonglieren
und Entwicklungsschemata zu entwerfen, die zweifellos viel zu
glatt sind, als dass sie der widersprüchlichen Dichte, aus der
das Soziale gestrickt ist, gerecht werden könnten.Aber es geht
hier einfach darum, ein wenig klarer zu sehen.

Was die Ehe einmal war

Wir wissen heute, dass die ersten menschlichen Gesellschaften
außerordentlich vielfältig waren. Und doch bedienten sie sich
derselben Instrumente, um sich zu konstituieren: der Religion,
als ursprüngliche Form des sozialen Bandes, und der Ehe. Die
Ehe ist somit keine Kleinigkeit und auch keine reine Privatan-
gelegenheit, sondern gehört zu den Fundamenten der Kulturen
und zieht sich durch die gesamte Menschheitsgeschichte. Die
Ethnologen sprechen allerdings lieber von »Allianz« – ein Be-
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griff, der die ursprüngliche Funktion der Ehe illustriert: Sie er-
laubte es kleinen Gruppen, sich (durch den »Austausch von
Frauen« nach einem genau kodifizierten Verfahren) in größeren
Gemeinschaften zusammenzuschließen und auf diese Weise
Krieg zu vermeiden.

Die Feststellung, dass die Ehe von Anfang an eine zentrale
Rolle gespielt hat, sagt jedoch noch nichts über die konkreten
Modalitäten des ehelichen Lebens aus, die sich von denen in
unserer heutigen Zeit und noch dazu von einer Gruppe zur an-
deren sehr unterschieden. Beispielsweise lebten die Ehepartner
in manchen Gesellschaften in getrennten Behausungen. Was
zählte, war allein die Verwandtschaftsbeziehung, die durch die
Ehe geknüpft worden war und zwei Familien, zwei Gruppen,
miteinander verband. Aber auch zwei ganz bestimmte Men-
schen.Als Frage der öffentlichen Ordnung und von kollektivem
Interesse vollzog sich die Ehe notwendigerweise über die per-
sönliche Vereinigung zweier Individuen.

Der Begriff der Vereinigung muss hier durchaus in seinem
stärksten Sinne verstanden werden: eins sein. Die moderne
Paarbeziehung hat den Weg für eine immer intimere intersub-
jektive Kommunikation zwischen zwei Partnern geöffnet (Luh-
mann, 1999), doch gleichzeitig wird auch die individuelle Auto-
nomie immer stärker, was dazu führt, dass Allianzverträge ge-
brochen werden und dadurch offenbar wird, wie unsicher sie
geworden sind. In den Urgesellschaften hingegen, die unsere
Form des intimen Austausches nicht kannten, war die eheliche
Vereinigung eine totale. Die Konstitution eines unauslöschli-
chen Ganzen, das die Individuen transzendiert.
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Unzulässige Ehelosigkeit

Vor diesem Hintergrund ist allein schon die Vorstellung der
Ehelosigkeit widernatürlich. Kommt es dennoch dazu, wird sie
als unzulässig empfunden, und man gibt sich alle Mühe, diesen
gefährlichen Un-Sinn zu verbergen oder zum Verschwinden zu
bringen, indem man den unglücklichen Widerspenstigen in die
Ehe zwingt. Bei den Chaggas Ostafrikas wurden einige Fälle
von Männern bekannt, die den Kontakt zu Frauen fürchteten
und sich weigerten zu heiraten. Das Problem ist so gravierend,
dass sich der Häuptling persönlich einmischt und ein bis dahin
vernachlässigtes Mädchen entführen lässt. »Es gibt somit kei-
nen anomaleren, verwerflicheren, dem sozialen Körper gegen-
über feindseligeren Status als den des Zölibatärs« (Héritier,
1996, S. 244).

Einigen (wenigen) Unverbesserlichen gelingt es dennoch,
ihre Ehelosigkeit aufrecht zu erhalten. Sie werden dann der
Zauberei verdächtigt, für böse Geister gehalten, und die Ord-
nung der Welt wird dadurch wieder hergestellt, dass sie aus der
Gemeinschaft ausgeschlossen werden. Die Situation des Wit-
wers ist – da er schließlich schon einmal verheiratet war – et-
was weniger problematisch. Die Witwe hingegen wird kaum
besser behandelt als die unverheiratete Frau. Denn das Leben
von Frauen ist jenseits der Ehe noch undenkbarer und sinnlo-
ser als das von Männern (Flahault, 1996). Unverheiratete Frau-
en sind zwar noch schlimmer als Witwen: Im kaiserlichen Chi-
na galten Frauen, die als Jungfrauen gestorben sind, als »kalte
Dämonen« (Héritier, 1996, S. 243), so gefährlich, dass sogar
andere Dämonen sie mieden. Da weibliche Ehelosigkeit jedoch
als derart anomal angesehen wird, trifft dies auch Witwen und
sie kommen nicht in den Genuss derselben Toleranz wie Wit-
wer. Bei den Ojibwa leben sie drei bis vier Jahre lang in Trauer,
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ganz allein, ungekämmt, in Lumpen gehüllt und mit Asche be-
deckt. In der indischen Tradition haben sie kein Anrecht mehr
auf das Ehebett und schlafen auf dem nackten Boden; sie er-
nähren sich kärglich und führen ein einsames, bescheidenes
Leben.Wirklich ihren Status zurück erlangen können sie einzig
durch den Tod, indem sie sich zusammen mit ihrem toten Gat-
ten bei lebendigem Leib auf dem Scheiterhaufen verbrennen
lassen (Weinberger-Thomas, 1996).

Great Buffalo Woman

Und doch gab es einige Individuen, die sich nicht der Pflicht
zur Ehe beugten. Oft wider Willen: Kranke und andere vom
Schicksal wenig Begünstigte, denen der Zugang zur Normalität
des allgemeingültigen Modells verwehrt war und derer sich die
Gesellschaft heimlich, still und leise annahm.Aber es gab auch
andere, die sich freiwillig auflehnten und über die Verbote hin-
wegsetzten: Außenseiter, die dann schnell in Verdacht gerieten,
mit Dämonen im Bunde zu stehen. Hauptsächlich waren es
Männer, die durch ihr Zölibat zwar in Misskredit gerieten, de-
ren Verhalten aber dennoch eher toleriert wurde als weibliche
Ehelosigkeit, war es doch weniger gefährlich für die soziale
Ordnung. Die alleinstehende Frau war nicht nur nichts ohne die
Gemeinschaft (was auch für den alleinstehende Mann gilt),
sondern sie war auch nichts ohne einen Mann: Das weibliche
Zölibat war in doppelter Hinsicht unannehmbar.

Die wenigen Frauen, die sich in dieses Abenteuer begaben,
mussten somit eine List anwenden und außergewöhnliche Fä-
higkeiten unter Beweis stellen, wie etwa die Great Buffalo Wo-
man bei den Ojibwa-Indianern, deren Geschichte Françoise
Héritier (1996) erzählt. Sie musste lernen, sich selbst zu genü-
gen, und hierfür den Status eine Mannes erreichen, indem sie
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